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9lûd)fcfong.
Von 3. o. Gicben do rît

mir träumt', id) ruhte wieder
Vor meines Vaters Raus
ünd îcbaute fröhlich nieder
Ins alte tal hinaus.
Die Cutt mit lindem Spielen
6infl durd) das SrüRüngslaub,
ünd Blütenflodcen fielen
mir über Bruft und Raupt,

ills id) erwacht, da fchimmert
Der mond uotn Waldesrand,
Im falben Scheine flimmert
üm mid) ein fremdes £and.
ünd wie id) ringsber fehe:
Die Slodcen waren 6is,
Die Gegend war oom Schnee,

mein Raar uom Jtlter weih.

Ätaubetö ©rbteil.
Son Bleinr

VI.
Dem Stubenten gefiel es allem Slnfdjeine nach in EBeiß»

Richen nicht übel. Sun mar er fchon einen SDtonat bort
unb machte feine SRiene fortsugeßen. Der Starrer meinte,
baran fei bie herrliche EÎIpenœelt mit ihren Blumenrounbern
ichulb unb freute Reh bes eifrig herumftreifenben Stubenten,
©s maren aber roeniger bie Sei^e ber Ellpemoelt als bie

leiner ftftagb, bie ben Stabtburfdjen im EBeißtilcßer Sodp
tale guriicJhieltert.

Das Stäbchen hatte oon bem übermütigen Burfcßen

oiel ausäujteben unb bie liebe 5Rot, feinen Eingriffen aus
bem Sßege 311 gehen. ©r tourbe immer breifter. Unter ben

Elugen bes hothtoürbigen Serm Iramte unb fchielte er in
allen Büchern unb an allen Streuhalmen herum, unb hinter
feinem Büden machte er bem ERäbdjen ben Dienft im Bfarr»
häufe fauer.

Sie fchrieb einen bitterlichen Brief an ihren Schah nach

Eimerita unb bat ihn, fie bod) 3U holen; fie toolle lieber
bei ihm alles fdjaffen, als hier immer in EIngft fein; es

fei ein (Belehrter im Bfarrßaus, ber fi<h aber unoerßhämter
geberbe als ber tolpatfcßige Schafhirt ufro. Dem Serrn
Bfarrer roagte fie nichts 3U fagen. Einigemal ftanb fie

3toar fchon oor feinem Stubier3immer; aber immer roieber

bufdjte fie fchleunigft unb 3ünbrot in bie ftücße 3urüd unb

unb nahm fich oor, bem Sodpoürbigen stoar nichts 3U fagen,

aber bafür mit bem Stubenten um fo entfdjiebener ab»

3ufahren, toie fie es übrigens bis bahin immer getan hatte.
Das roar nad) unb nach bod) 00m guten. Der Stubent
nahm fid) mehr in acht unb fcRien auf ihre 3üffe oöllig
oer3id)tet 3U haben. Das freute bas Äathrineli gar fehl',

ab fiienert.
unb 3um Danf ftellte fie ihm eines Dages einen prad)t
oollen Strauß oon gelbblumen ins 3intmer.

Den gleichen Elbenb, es mar im äRaimonat, unb ber
ERonb fdjien gar hell über bie fteinbebedten Däd)er bes

Bergbörfleins, löfcfjte bas Kathrinen in aller -Ruhe bas

Serbfeuer unb IaufcRte bann, ob ber Serr Bfarrer nod)

auf fei. Sie hörte ihn in ber Stube mit gleichmäßigem

Schritt auf» unb abfdjreiten unb bas Breoier beten. Surtig
ftieg fie bie Dreppe hinauf 3U ihrem Dadjtämmerlein. Doch

mie fie bie Düre besfelben öffnete, fiel ihr Blict auf eine

buntle ©eftalt, bie neben bem Dachfenftcrdjen lauerte.
Boll ©ntfeßen fdfrie fie auf; aber beoor nod) bas

Schredbilb in ber ©de fid) regen tonnte, hatte fie bie Dürc
3ugeroorfen unb ben Sc&Iüffel oon außen umgebreht. Saftig
unb fdjrederfüllt eilte fie bie Dreppe hinab, unb ohne

au3utIopfcn hinein in bie Stube 3um Bfarrherrn.
,,Serr Bfarrer, es ift ein Dieb im Dachtämmerlein!"
„Lauda Sion" —, ber Serr Bfarrer riidte bie Brille

auf bie Stirn unb gudte bas ftathrineli halb fragenb,
halb unmillig an, „mas fagft?"

,,©in Dieb ift im Dachtämmerlein!"
„2Ba—mas? Den Dieb toül id) mir auch anfehen!"
Üur3 entfchloffen unb ohne ein weiteres EJßort 3U fagen,

ging ber Bfarrherr hinter ben Büchertaften, ergriff feinen
" eibenhol3enen Stod unb ftieg teuchenb bie Stiege 3um Dach»

tämmerlein empor.
3itternb folgte bas Stathrineli, ein Oellicßtlein in ber

Sanb tragenb. 3eßt roaren fie oben. 3uerft laufchte ber

hochroürbige Serr ein EBeilcßen an ber Dür; enblich breßte

er ben Schlüffel, öffnete bebütfam unb blidte ins Lämmer»
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Nachklang.
Von Z. v. Lickeiidorss.

Mir träumt', ich ruhte wieder
Vor meines Vaters Haus
Und schaute fröhlich niecter
Ins alte Lal hinaus.
Die Luft mit lindem Spielen
Sing durch das Frühlingslaub.
Und klütenflocken fielen
Mir über krust und Haupt.

RIs ich erwacht, da schimmert
Der Mond vom V)aldesrand,
Im falben Scheine flimmert
Um mich ein fremdes Land.
Und wie ich ringsher sehe:

vie Flodcen waren Lis.
vie Segend war vom Schnee.

Mein haar vom /liter weih.

Klaudels Erbteil.
Von Meinr

VI.
Dem Studenten gefiel es allem Anscheine nach in Weiß-

kilchen nicht übel. Nun war er schon einen Monat dort
und machte keine Miene fortzugehen. Der Pfarrer meinte,
daran sei die herrliche Alpenwelt mit ihren Blumenwundern
schuld und freute sich des eifrig herumstreifenden Studenten.
Es waren aber weniger die Reize der Alpenwelt als die

seiner Magd, die den Stadtburschen im Weißkilcher Hoch-

tale zurückhielten.
Das Mädchen hatte von dem übermütigen Burschen

viel auszustehen und die liebe Not. seinen Angriffen aus
dem Wege zu gehen. Er wurde immer dreister. Unter den

Augen des hochwürdigen Herrn kramte und schielte er in
allen Büchern und an allen Streuhalmen herum, und hinter
seinem Rücken machte er dem Mädchen den Dienst im Pfarr-
Hause sauer.

Sie schrieb einen bitterlichen Brief an ihren Schatz nach

Amerika und bat ihn, sie doch zu holen,' sie wolle lieber
bei ihm alles schaffen, als hier immer in Angst sein,' es

sei ein Gelehrter im Pfarrhaus, der sich aber unverschämter

geberde als der tolpatschige Schafhirt usw. Dem Herrn
Pfarrer wagte sie nichts zu sagen. Einigemal stand sie

zwar schon vor seinem Studierzimmer! aber immer wieder

huschte sie schleunigst und zündrot in die Küche zurück und

und nahm sich vor, dem Hochwürdigen zwar nichts zu sagen,

aber dafür mit dem Studenten um so entschiedener ab-

zufahren, wie sie es übrigens bis dahin immer getan hatte.
Das war nach und nach doch vom guten. Der Student
nahm sich mehr in acht und schien auf ihre Küsse völlig
verzichtet zu haben. Das freute das Kathrineli gar sehr,

ad Lienert.
und zum Dank stellte sie ihm eines Tages einen pracht-
vollen Strauß von Feldblumen ins Zimmer.

Den gleichen Abend, es war im Maimonat, und der
Mond schien gar hell über die steinbedeckten Dächer des

Bergdörfleins, löschte das Kathrineli in aller Ruhe das

Herdfeuer und lauschte dann, ob der Herr Pfarrer noch

auf sei. Sie hörte ihn in der Stube mit gleichmäßigem

Schritt auf- und abschreiten und das Brevier beten. Hurtig
stieg sie die Treppe hinauf zu ihrem Dachkämmerlein. Doch

wie sie die Türe desselben öffnete, fiel ihr Blick auf eine

dunkle Gestalt, die neben dem Dachfensterchen kauerte.

Voll Entsetzen schrie sie auf,' aber bevor noch das

Schreckbild in der Ecke sich regen konnte, Hatte sie die Türe
zugeworfen und den Schlüssel von außen umgedreht. Hastig
und schreckerfüllt eilte sie die Treppe hinab, und ohne

anzuklopfen hinein in die Stube zum Pfarrherrn.
„Herr Pfarrer, es ist ein Dieb im Dachkämmerlein!"
„baucla Aon" —, der Herr Pfarrer rückte die Brille

auf die Stirn und guckte das Kathrineli halb fragend,
halb unwillig an, „was sagst?"

„Ein Dieb ist im Dachkämmerlein!"

„Wa-was? Den Dieb will ich mir auch ansehen!"

Kurz entschlossen und ohne ein weiteres Wort zu sagen,

ging der Pfarrherr hinter den Bücherkästen, ergriff seinen
' eibenholzenen Stock und stieg keuchend die Stiege zum Dach-

kämmerlein empor.
Zitternd folgte das Kathrineli, ein Oellichtlein in der

Hand tragend. Jetzt waren sie oben. Zuerst lauschte der

hochwürdige Herr ein Weilchen an der Tür,- endlich drehte

er den Schlüssel, öffnete behütsam und blickte ins Kämmer-
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lein. Der Stonbfdjein unb bas Oellidjtlein erhellten ben

fleinen Saum. ©r lag frieblid) unb ruhig cor xf>nen unb

machte ein oereinfamtes ©efidjt toie ein hunbertjähriger
2BaIbbruber.

„Öm, hm, Kathrineli, follteft bu bid) nicht getäufdji
haben; es mar gewih eine Staus", machte bebädjiig ber

Pfarrer.
Das Stäbchen tonnte fidj gar nicht hegreifen; es warb

ganä oerwirrt. „3dj meinte both, es mar einer", flüfterte
fie tleinlaut.

Der ©eiftlidje hüdte fid) unb leuchtete unters Sett,
„font, hm, bu irrteft bid) ficher; feine Staus im 3tmmer,
feine Spinnmüde."

„Unb ich habe bodj fo beutlich gemeint, id) fät)e einen."

,,3n beinern Hilter ift bas gern ber Sali", fagte fdjal!»

haft ber Pfarrer, unb toollte eben redjtsumfetjrt machen

unb gehen.

Da fchlug ein leichter Kuftsug bas Dad)fenfterd)en auf.
Kangfam fdjritt er barauf 3U unb mollte bas Sdjetblein
fdjliehen: „Die Sadjtluft ift nicht gefunb; es gibt gerne..."
3ad) brad) er feine Sebe ab unb fchaute mit groben 'Äugen

aufs Dach hinaus. Dort lauerte auf ben Sdjinbeln 3wifdjen
ben moosberoachfenen Steinen ein Stenfdj, unb roie ber

Starrer genauer hinftarrte, erfannte er im blauflimmernben
Stonbfdjein feinen leibhaftigen Steffen, ben Stubenten.

Duntelrot färbte fich fein ©efidjt oor 3orn: „3a,
Schlingel, mas ift benn bas, mas haft bu benn auf bem

Dache bes Sf'arrhaufes in ber Sacht 3u tun?"
„Sidjts für ungut, lieber £jerr Setter", tarn's gan3

ruhig oorn Dad) her; „ich tonnte nicht fdjlafen, ba bin
id) aufs Dad) geftiegen; es ift ja gan3 platt, ©s gibt
hier an ben Steinen äuherft feltene Stoofe, befonbers eine

SIechtenart habe ich noch nie fo üppig getroffen roie hier!"
Dem alten ôerrn fchien ber Serftanb ftille 3u ftehen;

er wuhte fich fdjier nicht 3u faffen. 3uerft fdjlug er eine

tur3e fiadje auf unb fchaute nach bem branbroten, oerlegen
baftehenben Stäbchen; bann aber brad) es los:

„Du Donnerwetter; id) habe mich meiner fiebtag nicht
oereifert; aber bas ift mir jeht 3U bid. Steigft fofort ins
Kämmerlein, ift's gut; fonft tomm ich 3U bir hinaus unb
prügle bid) toie ein alter Drillmeifter. Steinigen follte man
bid) mit ben Dadjlaften, bu Spihbub! Seltene Stoofe fudjen,
prachtoolle Siechten! ©i, bu Saufer, fo ein ©efledjt unb
Untraut, toie bu eines bift, toächft auf teiner Kirchturm»
fpihe. 2Bart, ich toill bir; jafo, pirfdjeft bu auf foldje
Sflan3en! Derartige Sotanifer gibt's aber auf bem fianbc
genug, brauchen fie nidjt aus ber Stabt 3u be3iehen; herein
mit bir!"

3e|t fpannte ber erwifdjte Sadjtwanbler unb nächtliche
Sflan3enjäger anbere Saiten auf. Seufsenb rutfdjte er 3um
Dachfenfter unb trod) in bas Dadjfämmerlein. Kaum toar
er brin, padte ihn ber erbofte Starrer am Ärm unb oer»

lieh mit ihm bas Kämmerlein.

Das Kathrinen fdjob ben Kammerriegel oür. Sie bebte-

am gan3eit Seibe unb fror toie ein naffes Siäuschert. Sur
mit halbem Ohr hörte fie ben Stubenten noch toeinerlidj
fagen: „3dj toill fie ja heiraten."

Sdjweig, bu gefehltes Such; meinft, ich tenne folche

Srüchtlein nicht mie bu leiber eins bift!"

3n berfelben Sacht fdjrieb bas Kathrinen an feinen
Schah:

2Beifcïildjen, ben 11. Stai 18..
Siebet* Klaubel!

Seht toollte id), Du toäreft ba, mid) ab3uhoIen; ich

weih anfangs nicht mehr, toas id) oon ben Seuten benlen
foil. So etwas! Der gute, alte fjjerr ift fchon redjt; aber
weifet Du, ber Stubent, über ben id) Dir berichtet habe,
bas ift einer! — Der haltet gemih bie armen Staitli für
ben Sarren. 3d) tann fo nicht mehr im Sfarrljaus bleiben;
wo muh ich armes Stumpenrödli aber hin? — SSenn Du
mid) nur holen tönnteft. Süttle am Setter Saptift, bah er

bod) ins fdjöne Sdjwp3erlänbdjen ïomme; ber oerfpart's
ja bod) alleweil. 3d) blange halt, bis ich bei Dir
bin, wie id) fo oft in ber Küche finge: „S3är ich ein Söglein,
wollt' ich gleich bei Dir fein!" Unb fo etwas oerleibet
mir bas Älleinfein erft recht.

3effes, jeht hätte ich fdjier oergeffen, Dir wegen Deiner
Shotographie 3U banlen. Standjmal, wenn id) fie anfdjau
unb fo allein bin im Kämmerlein, grufelt's mid) fdjier, unb
id) bent, wenn er jeht lebenbig würbe unb fo oor Dir ftünbe!
Dann fted ich fie aber fdjnell hinter ben Spiegelfdjerben.

Sag, Siebfter, beteft Du aud) immer fdjön bas Storgen»
unb Äbenbgebet? Der ioerr Starrer fagt: Stan foil bem
lieben ©ott nur immer 3eigen, bah man auch etwa an ihn
benft, unb er oergiht bann einen ficher nicht; benn fein ©e=

bädjtnis erinnere fich oiel länger an bas ©ute, was ihm
gefdjehe, als bie unbanfbaren Stenfdjen!

Standjmal muh id) grab 3U weinen unb 3u fd)Iud)3en
anfangen, heitern hellen Dages, unb ich weih gar nicht

warum. SBewt's nur nichts gibt, bah mir nidjt 3ufammen»

lomriten; ich hab oft eine Ängft in ber Sacht, bah ich nidjt
weih, mas idj benten foil. SBenn bu nur balb tämeft; id)
hab halt ein Heimweh nach Dir! —

SSegen ber Seuigteiten muh ich nicht lang fdjreiben.
Die ©rbäpfel finb hierlanbs fdjön, unb in ber Sonnhalben
blühen bie <f>ol3äpfeIbäume, toeifet Du, bort wo Du mir
einmal einen Dann3apfen aufs Äug geworfen haft, als wir
Kinber waren, ©elt, ba3umal ift's fdjon luftig herbei»
gegangen! Sorgeftern hat ber ©rauftalbenbad) bas Kreu3
im iöeubobenhalbeli weggefchmemmt, unb ift babei bes Sdjul»
3if(hgeli ertrunten. Das arme Dröpflein; es liegt neben bem

Sdjlofbäuerlein; benn feither war fonft niemanb geftorben.
3eht roeih ich nichts mehr.

©ines muh ich Dir bod) aud) nod) berichten, bah ber
alte Sigrift, ber, welcher immer fo rnüft ab ben SSeibsbilbern
getan hat, eine blutjunge ©rauftalberin geheiratet hat! ©s
triedjt fchon ein Kutfdjerbüblein, mit bes Älten 3ütteltappe
auf bem Kopf, auf ben Steinplatten oor bem ©abenhäusdjen
umher.

3eht tann ich aber nicht mehr fdjreiben; bie Äugen fallen
mir 3U. 3dj mein, Du gudft jeht oielleidjt auch gerabe 311m

Stonb hinauf, fo wie ich burdjs Dadjfenfterdjen. SBenn jeht
einer oon ben oielen Sternen in Ämerita herabfallt, fo bent,
ich hab ihn auch gefehen unb babei an Did) gebadjt, unb

wenn es bei Dir eine gan3e Sadjt Sternlein herabfchneit,
fo hab idj jebem einen ©ruh an Dich aufgegeben.

3dj muh aufhören; grab will bas Oellidjtlein oerlöfdjen;
ber Docht ift halt fertig. Schlafe mohl, unb ich bin Dir
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lein. Der Mondschein und das Oellichtlein erhellten den

kleinen Raum. Er lag friedlich und ruhig vor ihnen und

machte ein vereinsamtes Gesicht wie ein hundertjähriger
Waldbruder.

„Hm, hm, Kathrineli, solltest du dich nicht getäuscht

haben; es war gewiß eine Maus", machte bedächtig der

Pfarrer.
Das Mädchen konnte sich gar nicht begreifen; es ward

ganz verwirrt. „Ich meinte doch, es war einer", flüsterte
sie kleinlaut.

Der Geistliche bückte sich und leuchtete unters Bett.
„Hm, hm, du irrtest dich sicher; keine Maus im Zimmer,
keine Spinnmücke."

„Und ich habe doch so deutlich gemeint, ich sähe einen."

„In deinem Älter ist das gern der Fall", sagte schalk-

haft der Pfarrer, und wollte eben rechtsumkehrt machen

und gehen.

Da schlug ein leichter Luftzug das Dachfensterchen auf.
Langsam schritt er darauf zu und wollte das Scheiblein
schließen: „Die Nachtluft ist nicht gesund; es gibt gerne..."
Jach brach er seine Rede ab und schaute mit großen Augen
aufs Dach hinaus. Dort kauerte auf den Schindeln zwischen

den moosbewachsenen Steinen ein Mensch, und wie der

Pfarrer genauer hinstarrte, erkannte er im blauflimmernden
Mondschein seinen leibhaftigen Neffen, den Studenten.

Dunkelrot färbte sich sein Gesicht vor Zorn: „Ja,
Schlingel, was ist denn das, was hast du denn auf dem

Dache des Pfarrhauses in der Nacht zu tun?"
„Nichts für ungut, lieber Herr Vetter", kam's ganz

ruhig vom Dach her; „ich konnte nicht schlafen, da bin
ich aufs Dach gestiegen: es ist ja ganz platt. Es gibt
hier an den Steinen äußerst seltene Moose, besonders eine

Flechtenart habe ich noch nie so üppig getroffen wie hier!"
Dem alten Herrn schien der Verstand stille zu stehen:

er wußte sich schier nicht zu fassen. Zuerst schlug er eine

kurze Lache auf und schaute nach dem brandroten, verlegen
dastehenden Mädchen; dann aber brach es los:

„Du Donnerwetter: ich habe mich meiner Lebtag nicht

vereifert; aber das ist mir jetzt zu dick. Steigst sofort ins
Kämmerlein, ist's gut; sonst komm ich zu dir hinaus und
prügle dich wie ein alter Drillmeister. Steinigen sollte man
dich mit den Dachlasten, du Spitzbub! Seltene Moose suchen,

prachtvolle Flechten! Ei, du Lauser, so ein Geflecht und
Unkraut, wie du eines bist, wächst auf keiner Kirchturm-
spitze. Wart, ich will dir; jaso, pirschest du auf solche

Pflanzen! Derartige Botaniker gibt's aber auf dem Lande
genug, brauchen sie nicht aus der Stadt zu beziehen: herein
mit dir!"

Jetzt spannte der erwischte Nachtwandler und nächtliche
Pflanzenjäger andere Saiten auf. Seufzend rutschte er zum
Dachfenster und kroch in das Dachkämmerlein. Kaum war
er drin, packte ihn der erboste Pfarrer am Arm und ver-
ließ mit ihm das Kämmerlein.

Das Kathrineli schob den Kammerriegel oür. Sie bebte-

am ganzen Leibe und fror wie ein nasses Mäuschen. Nur
mit halbem Ohr hörte sie den Studenten noch weinerlich
sagen: „Ich will sie ja heiraten."

- Schweig, du gefehltes Tuch; meinst, ich kenne solche

Früchtlein nicht, wie du leider eins bist!"

In derselben Nacht schrieb das Kathrineli an seinen

Schatz:

Weißkilchen, den 11. Mai 18..
Lieber Klaudel!

Jetzt wollte ich, Du wärest da, mich abzuholen: ich

weiß anfangs nicht mehr, was ich von den Leuten denken

soll. So etwas! Der gute, alte Herr ist schon recht; aber
weißt Du, der Student, über den ich Dir berichtet habe,
das ist einer! — Der haltet gewiß die armen Maitli für
den Narren. Ich kann so nicht mehr im Pfarrhaus bleiben;
wo muß ich armes Stumpenröckli aber hin? — Wenn Du
mich nur holen könntest. Rüttle am Vetter Baptist, daß er
doch ins schöne Schwyzerländchen komme; der verspart's
ja doch alleweil. Ich blange halt, bis ich bei Dir
bin, wie ich so oft in der Küche singe: „Wär ich ein Vöglein,
wollt' ich gleich bei Dir sein!" Und so etwas verleidet
mir das Alleinsein erst recht.

Jesses, jetzt hätte ich schier vergessen. Dir wegen Deiner
Photographie zu danken. Manchmal, wenn ich sie anschau
und so allein bin im Kämmerlein, gruselt's mich schier, und
ich denk, wenn er jetzt lebendig würde und so vor Dir stünde!
Dann steck ich sie aber schnell hinter den Spiegelscherben.

Sag, Liebster, betest Du auch immer schön das Morgen-
und Abendgebet? Der Herr Pfarrer sagt: Man soll dem
lieben Gott nur immer zeigen, daß man auch etwa an ihn
denkt, und er vergißt dann einen sicher nicht; denn sein Ge-
dächtnis erinnere sich viel länger an das Gute, was ihm
geschehe, als die undankbaren Menschen!

Manchmal muß ich grad zu weinen und zu schluchzen

anfangen, heitern hellen Tages, und ich weiß gar nicht

warum. Wenn's nur nichts gibt, daß wir nicht zusammen-
kommen: ich hab oft eine Angst in der Nacht, daß ich nicht
weiß, was ich denken soll. Wenn du nur bald kämest; ich

hab halt ein Heimweh nach Dir!
Wegen der Neuigkeiten muß ich nicht lang schreiben.

Die Erdäpfel sind Hierlands schön, und in der Sonnhalden
blühen die Holzäpfelbäume, weißt Du, dort wo Du mir
einmal einen Tannzapfen aufs Aug geworfen hast, als wir
Kinder waren. Gelt, dazumal ist's schon lustig herbei-
gegangen! Vorgestern hat der Eraustaldenbach das Kreuz
im Heubodenhaldeli weggeschwemmt, und ist dabei des Schul-
Zischgeli ertrunken. Das arme Tröpflein: es liegt neben dem

Schlofbäuerlein; denn seither war sonst niemand gestorben.
Jetzt weiß ich nichts mehr.

Eines muß ich Dir doch auch noch berichten, daß der
alte Sigrist, der, welcher immer so wüst ab den Weibsbildern
getan hat, eine blutjunge Graustalderin geheiratet hat! Es
kriecht schon ein Lutscherbüblein, mit des Alten Züttelkappe
auf dem Kopf, auf den Steinplatten vor dem Gadenhäuschen
umher.

Jetzt kann ich aber nicht mehr schreiben; die Augen fallen
mir zu. Ich mein, Du guckst jetzt vielleicht auch gerade zum
Mond hinauf, so wie ich durchs Dachfensterchen. Wenn jetzt
einer von den vielen Sternen in Amerika herabfallt, so denk,

ich hab ihn auch gesehen und dabei an Dich gedacht, und

wenn es bei Dir eine ganze Nacht Sternlein herabschneit,
so hab ich jedem einen Gruß an Dich aufgegeben.

Ich muß aufhören: grad will das Oellichtlein verlöschen;
der Docht ist halt fertig. Schlafe wohl, und ich bin Dir
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treu, lo lang ich lebe. ©ib acht megen ben

giftigen Schlangen, non roelcben Tu ge=

fdfrieben baft-

fiebe roobl, lebe root)!, unb es füfft Tid)
Teine treue Etatbarina Wroroalber.

3n biefem 21ugenblicte, ba bas Etatbrineli
lein Schreiben beenbet batte, »erglimmte
ber Todjt.

(Einige Tage fpäter, als bas äRäbcben
bas grübftüd in bie Stube trug, mar ber

Pfarrer allein barin; »om Stubenten feine

Spur. Ter Pfarrer febritt mißmutig in
ber 2Bobnung auf unb ab. tlud) mittags
lieb fid) ber Stubent nid)t blicîen; t»oI)I
aber fab ibu bas SRöbdjen burtb bie offene
Türe bes iRebenftübleins mit 3ertuirfd)tem
ÏÏLntlib in einem Sucbe lefen. Sie roollte
eben bie Speifen abräumen; ba nabm fie
ber Pfarrer bei ber Sanb, ging mit ibr
ins obere Stubenfämmerlein unb fagte
ernft 3U ibr:

„Siebes Etatbrineli, xcb tann bir nidjt
fagen, mie fibroer es mid) anfommt, bir bas
mitäuteilen, mas id) bod) mufe." (Er buftete
ein 2BeiId)en unb fubr bann mit gepreßter
Stimme fort: „3d) muff bid) aus beut

Tienft entlaffen. So ein gutes unb braces
Etinb bu bift, mie es nid)t 3t»ei in meiner
fßfarrei gibt, ïann id) bid) bod) nidjt behalten.
(Sern bätte id) ben Schlingel, ben Stu=
beuten, fortgefebidt ftatt beiner; aber es

gebt nicht; meine Scbroefter, ' eine 2Bitfrau,
bat mid) flebentlid) gebeten, ben Tauge=
nichts ju behalten unb alles 3U tun, um
ihn 3ur»ege 3u bringen. Unb ba es ia eines

jeben fIRenfcben Pflicht ift, beut tRädpten
bei3ufpringen, unb nodj oiel mehr bie bes

Seclenbirten, fo mill id)'s mit bem Sdjlim
gel probieren. Stimm mir nichts für ungut;
ich babe mid) febon um einen neuen iplai) umgefhaut; ber

Stalbenbofbauer nimmt bid) gerne. Unb nun nod) eins;
bu muht mir's nicht »erübeln. Stimm bid) »or ben SRanns«

bilbern in acht. ©ebunben ift fcbnell, aber nicht immer fo

fcbnell gelöft; brum fpreng mit bem heiraten nicht fo. 3a,
mären nod) alle SRänner fo gemütlich »eranlagt mie ber

Sofrates, baff fie fid) ohne einen äRuds 3u machen einen

Etübel »oll SBaffer anleeren liefen, fo möchte es hingeben.
2Iber bie meiften SRannsIeut, unb bie Etleinften nicht 3m
lebt, finb gäbfdfüffig unb brummlig. SBenn fie alt merben,
febnurren fie oft herum mie alte Etater, bie bas SRaufen

Iaffen müffen. 3ucrft ia freilich, ift bas eine £iebe unb ein

(Emigbein, bis einer eine im ©arn bat- Uber bei bem
Seuer gebt bas S0I3 halb aus. Etaum häufen bie ®er=

beirateten »ier SBocben allein, fo beifet es: 2Beib (»orber
Schab, Stern, Rimmel, unb meiff id) mas), id) mill toieber

einmal ins SBirtsbaus. Tie $rau bittet bann: Sich, lieber

Etafpermelt, bleib boib 3U Saus, fonft befommft ia Sänbel!
Ter ÏRann febmeigt, rüdt bin unb her, macht ein ©efid)t
mie ein 3nbianer am SRarterpfabI, unb auf einmal 3iebt

P. Rüelfdji : gine gute Prife.

er bie Eiismerfappe über ben Etopf unb gebt. Tas ift bann

bas (Emigbein, bas 2Bennid)nurbid)bab. Etaum aber bodt
ber SRann im 2ßirtsbaus, taut er auf mie bas eingefronene

SSoftbornlieb SRüncbbaufens unb rätfdjt über bie einfältigften
Tinge bis um äRitternaht mie ein fyrofebteid) im Upril.
Etommt er bann beim, fo beginnt er 3U murren unb 3U raf=

fein mie eine alte Sd)toar3i»aIbubr, unb bas (Enb »ont
Sieb finb bie erften Tränen bes armen „Schates", „Ster=.
nes", „Simmeis", unb halb nachher rufen bie Teufel ber

3mietradjt: bis, bis, noch einmal!"

Ter ißfarrberr mar in (Eifer geraten; er rotfehte fid) bie

Stirne mit bem gefprentelten Stastud) unb fagte bann:

„Unb nun pad beine Sachen ein, gutes Etatbrineli unb

hol ben Sohn; beim Stalbenbofer tannft beut nod) ein»

treten, unb bleib fo bra», mie bu iefet bift."

Ter alte Serr entfernte fid), unb fd)Iud)3enb ftieg bie

SRagb bie Treppe biuauf ins Tad)fämmerlein unb padte

ihr 23ünbel.

©ortfebung folgt.)

m >vc>KD vblO KILO 73

treu, so lang ich lebe. Gib acht wegen den

giftigen Schlangen, von welchen Du ge-
schrieben hast.

Lebe wohl, lebe wohl, und es küßt Dich

Deine treue Katharina Arvwalder.

In diesem Augenblicke, da das Kathrineli
sein Schreiben beendet hatte, verglimmte
der Docht.

Einige Tage später, als das Mädchen
das Frühstück in die Stube trug, war der

Pfarrer allein darin,- vom Studenten keine

Spur. Der Pfarrer schritt mitzmutig in
der Wohnung auf und ab. Auch mittags
ließ sich der Student nicht blicken: wohl
aber sah ihn das Mädchen durch die offene
Türe des Nebenstübleins mit zerknirschtem
Antlitz in einem Buche lesen. Sie wollte
eben die Speisen abräumen: da nahm sie

der Pfarrer bei der Hand, ging mit ihr
ins obere Stubenkämmerlein und sagte
ernst zu ihr:

„Liebes Kathrineli, ich kann dir nicht
sagen, wie schwer es mich ankommt, dir das
mitzuteilen, was ich doch mutz." Er hustete
ein Weilchen und fuhr dann mit gepretzter
Stimme fort: „Ich mutz dich aus dem

Dienst entlassen. So ein gutes und braves
Kind du bist, wie es nicht zwei in meiner
Pfarrei gibt, kann ich dich dvch nicht behalten.
Gern hätte ich den Schlingel, den Stu-
deuten, fortgeschickt statt deiner: aber es

geht nicht: meine Schwester/eine Witfrau,
hat mich flehentlich gebeten, den Tauge-
nichts zu behalten und alles zu tun, um
ihn zuwege zu bringen. Und da es ja eines

jeden Menschen Pflicht ist, dem Nächsten
beizuspringen, und noch viel mehr die des

Seelenhirten, so will ich's mit dem Schlin-
gel probieren. Nimm mir nichts für ungut:
ich habe mich schon um einen neuen Platz umgeschaut: der

Staldenhofbauer nimmt dich gerne. Und nun noch eins:
du mutzt mibs nicht verübeln. Nimm dich vor den Manns-
bildern in acht. Gebunden ist schnell, aber nicht immer so

schnell gelöst: drum spreng mit dem Heiraten nicht so. Ja,
wären noch alle Männer so gemütlich veranlagt wie der

Sokrates, datz sie sich ohne einen Mucks zu machen einen

Kübel voll Wasser anleeren lietzen, so möchte es hingehen.
Aber die meisten Mannsleut, und die Kleinsten nicht zu-
letzt, sind gähschüssig und brummlig. Wenn sie alt werden,
schnurren sie oft herum wie alte Kater, die das Mausen
lassen müssen. Zuerst ja freilich, ist das eine Liebe und ein

Ewigdein, bis einer eine im Garn hat. Aber bei dem
Feuer geht das Holz bald aus. Kaum Hausen die Ver-
heirateten vier Wochen allein, so heitzt es: Weib (vorher
Schatz, Stern, Himmel, und weitz ich was), ich will wieder
einmal ins Wirtshaus. Die Frau bittet dann: Ach, lieber

Kaspermelk, bleib doch zu Haus, sonst bekommst ja Händel!
Der Mann schweigt, rückt hin und her, macht ein Gesicht

wie ein Indianer am Marterpfahl, und auf einmal zieht

v, küelfchi? Kme gulc vilse.

er die Lismerkappe über den Kopf und geht. Das ist dann

das Ewigdein, das Wennichnurdichhab. Kaum aber hockt

der Mann im Wirtshaus, taut er auf wie das eingefronene

Posthornlied Münchhausens und rätscht über die einfältigsten

Dinge bis um Mitternacht, wie ein Froschteich im April.
Kommt er dann heim, so beginnt er zu murren und zu ras-

sein wie eine alte Schwarzwalduhr, und das End vom
Lied sind die ersten Tränen des armen „Schatzes", „Ster-,
nes", „Himmels", und bald nachher rufen die Teufel der

Zwietracht: bis, Kb, noch einmal!"

Der Pfarrherr war in Eifer geraten: er wischte sich die

Stirne mit dem gesprenkelten Nastuch und sagte dann:

„Und nun pack deine Sachen ein, gutes Kathrineli und

hol den Lohn: beim Staldenhofer kannst heut noch ein-

treten, und bleib so brav, wie du jetzt bist."

Der alte Herr entfernte sich, und schluchzend stieg die

Magd die Treppe hinauf ins Dachkämmerlein und packte

ihr Bündel.
(Fortsetzung folgt.)
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